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Weihnachtsgottesdienst mit Abendmahl mit Regionalbischöfin Gisela Bornowski, St. Johanniskirche, Würzburg

[image: ]Liebe Gemeinde! 

Weihnachten ist das Fest der Klänge. Gestern Abend hat wahrscheinlich in vielen Familien das Glöckchen geläutet, bevor das Weihnachtszimmer geöffnet wurde. Auch andere Klänge gehören an Weihnachten dazu: Bläsermusik und Kirchenglocken. Chorgesang. Die schönen alten und neuen Lieder. Weihnachten ist das Fest der Klänge und der Musik.  
Wenn ich nach den beglückendsten Erlebnissen in meinem Leben gefragt werde, so würde ich mit Sicherheit - unter anderen Dingen - das Singen nennen. Immer wieder hat mich das Singen froh gemacht. Natürlich auch besonders in der Advents- und Weihnachtszeit. Als Kinder saßen wir im Advent unter dem Adventskranz, der hing nämlich an roten Bändern von der Decke, oder vor dem Weihnachtsbaum, und meine Mutter sang mit uns Advents- und Weihnachtslieder. Wenn in den Weihnachtsgottesdiensten am Ende  
„O du fröhliche“ gesungen wird, spüre ich Weihnachtsseligkeit, und muss den Kloß in meinem Hals hinunterschlucken, weil ich von dem Lied so ergriffen werde. Lieder tun ihre Wirkung! 
Dass Weihnachten das Fest der Klänge ist, hat schon in der Weihnachtsgeschichte eine gute Tradition. Die ersten, die an Weihnachten gesungen haben, waren die Engel in der Heiligen Nacht. Luther legt es dem Verkündigungsengel in den Mund: Vom Himmel hoch, da komm ich her... Und dann stimmen alle Engel ein: Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf Erden, bei den Menschen seines Wohlgefallens. In diesen Worten steckt Musik.  
Und seither wird immer neu besungen, was an Weihnachten geschehen ist. Bis heute kommen wir mit alten Hymnen, Chorälen und neuen Liedern aus allen Ländern dieser Erde nicht zu Ende, es zu besingen und Gott zu loben. Jauchzet, frohlocket, um es mit Bachs Weihnachtsoratorium zu sagen. 
Vielleicht ist Singen und Musizieren auch die beste und vornehmste Art, Weihnachten zu begehen. Wir sollen dieses Wunder besingen: Ganz gleich, wie es klingt! Gott gefällt es, da bin ich mir sicher.  
Ich weiß: Es gibt Menschen, denen es in diesem Jahr schwerfällt, Gott zu loben und in das Lied der Engel einzustimmen, das die Hirten dann weitergetragen haben. Frohe Lieder können ebenso wenig befohlen werden wie Freude. Und es müssen gar nicht die ganz großen, schrecklichen Dinge sein wie Krieg und Terror, die uns daran hindern, das neue Lied zur Ehre Gottes zu singen. 
Ein lieber Mensch ist im vergangenen Jahr gestorben, an Weihnachten fehlt er oder sie besonders. Ich denke an die Kinder bei uns, die unter Angststörungen und Depressionen leiden, seit Corona besonders und immer noch. Erst neulich erzählte es mir ein Schulleiter, wie sehr sie in der schule auf solche Kinder achten und sie unterstützen müssen.  Auch bei anderen ist in diesem Jahr an Weihnachten alles anders als sonst. Das Leben ist ihnen schwer geworden und der Mut gesunken, ganz ungeplant und unerwartet. Eine Krankheit hat sich eingestellt oder ein Umbruch, eine Trennung, eine Veränderung. Die Kinder sind ausgezogen. Weihnachten war vielleicht anders geplant gewesen, an einem anderen Ort, mit anderen Menschen, in einer anderen Verfassung. 
Manchmal merke ich im Singen, wie die Musik mir guttut, wie sich mein Herz und meine Seele öffnen und der Klang meinen Blick weitet. Musik hat heilende Wirkung. Das Lied ist schon längst da, es muss auch nicht aus mir selber kommen. Ich muss nur mitsingen. Und darf spüren, wie sein Klang mir guttut und mich trägt. 
Es spricht manches dafür, dass auch der Abschnitt aus dem Titusbrief, den wir gerade gehört haben, ursprünglich ein Lied, ein Hymnus war, der in besonderen Gottesdiensten gesungen wurde. Seine Melodie kennen wir nicht mehr, die Worte sind aber umso eindrucksvoller. Viele bedeutungsschwere Begriffe enthält dieses Lied.  Der ganze Text ist ein einziger Satz, und nach der Musik darin muss man erst ein bisschen suchen; sie erschließt sich nicht beim ersten Hören. Es ist die Rede von der  Freundlichkeit und Menschenliebe Gottes, die in unserem Heiland erschienen ist. Von der neuen Geburt, von Neu-werden durch die Geistkraft Gottes.   
Mit einer Geburt wird immer alles neu. Das ist der Neuanfang schlechthin. Alles auf Anfang. 
Wie neugeboren fühlt sich der Briefschreiber. Alles ist frisch und verheißungsvoll. Vielleicht schleicht sich ein Lied in sein Herz und auf seine Lippen. Durch das Bad der Wiedergeburt, mit dem er seine Taufe meint, beginnt für ihn alles neu. Gottes barmherziger Blick traf ihn. Gottes Blick der Freundlichkeit und Menschenliebe. Der Blick, der uns selig macht, nicht weil wir so viel Gutes tun, sondern weil er uns liebt und unseretwegen unsere Welt aufgesucht hat.  
Das ist ein schönes Bild: wie neugeboren sind wir durch das Bad der Taufe. Es ist so, wie nach einem langen Tag in die Badewanne zu steigen und die Anspannung des Tages loszulassen, Ärger abzuspülen, Sorgen in den Hintergrund treten zu lassen und mit einem Lächeln aus der Wanne zu steigen. In manchen Gegenden werden Menschen noch getauft, indem sie untergetaucht werden. Das Alte ist vergangen, Neues ist geworden. Du bist reingewaschen mit dem Bad der Wiedergeburt. Hier hat dich Gottes freundlicher Blick getroffen. Das Alte ist zwar noch da, aber es verliert seine Macht. Du kannst neu anfangen, weil Gott neu angefangen hat. Er hat dir das Wasser eingelassen, durch das du von Neuem geboren bist. 
An Weihnachten hat Gott ein neues Lied in seiner Welt angestimmt, ein neues Kapitel aufgeschlagen. Das Lied vom Frieden auf Erden klingt um die Welt, das Lied von der Freundlichkeit und Menschenliebe Gottes, dem keine Nacht zu dunkel war, um uns nahezukommen. In Jesus kommt er herunter in meine Tiefe, in meine Dunkelheit, in meinen Stall, in meinen Staub und in den Mist, den ich manchmal produziere. Er ist sich nicht zu schade für meinen Alltag und meine Unordnung. Er kommt, egal wie es in mir aussieht. Vor ihm muss ich mich nicht verstecken, vor ihm brauche ich auch meine dunklen Seiten nicht zu verbergen. Vielmehr kommt er und sagt: Komm, ich helfe dir, das, was bei dir nicht in Ordnung ist, zu bereinigen. Ich helfe dir, aufzuräumen. Deinen nicht begrabenen Zorn, die immer wieder hochkommende Bitterkeit. Weg mit dem Staub, der sich über deinen Glauben legt und deine Hoffnung lahm werden lässt und deine Liebe matt. Gott kommt als dein Freund und Helfer. Nichts anderes bedeutet der Name Jesus: „Gott hilft, Gott rettet.“  
„Welt ging verloren, Christ ist geboren.“ „Christ, der Retter ist da.“ So besingen wir dieses Wunder.  
Die Taufe, das Bad der Wiedergeburt, hat uns in diesen Chor eingegliedert. Mit unserer Taufe gehören wir zur Gemeinschaft der Engel und Hirten, die seit der Heiligen Nacht singen: Ehre sei Gott in der Höhe und Frieden auf Erden.  
Liebe Gemeinde, Weihnachten ist aus gutem Grund die Zeit mit den meisten, geradezu überschwänglichen Liedern. Eines davon finden wir hier im Titusbrief. Und diese Klänge verhallen nicht einfach, sondern berühren uns im Herzen, und rufen ein Echo hervor. Sie sind sozusagen ein Ohrwurm, der uns begleitet und uns selber singen lässt. Das Echo auf diesen vollen Klang sind die guten Werke, die aus uns herausfließen und anderen Menschen die Liebe und Freundlichkeit Gottes bringen.   
Wenn ich an das vergangene Jahr denke, dann habe ich sehr viele Spuren solcher Freundlichkeit gesehen und erlebt: bei der Sternstundenaktion des BR wurden über 13 Mio. € für bedürftige Kinder gespendet. Beim Anwichteln hier in ihrer Kirche haben viele ihr Herz geöffnet und Weihnachtswünsche erfüllt. Als mein Vater im Frühjahr starb standen uns viele Menschen zur Seite, sprachen und schrieben tröstliche Worte. Als ich krank war, sorgten gute Ärzte für mich. Und ich habe viel Liebe und Freundlichkeit in meiner Familie erlebt, und bin von Freund*innen und Arbeitskolleg*innen unterstützt worden.  
Ein kräftiger Klang erzeugt ein Echo. Alle Lieder, die wir in diesen Tagen hören und singen, wollen diesen vollen Klang in uns zum Schwingen bringen und sich nach außen fortsetzen. Es ist eine neue, andere Melodie in unserem Leben. Gott meint es gut mit uns. Er sorgt für uns. Er lässt seine Welt nicht im Stich. Gott kommt in die verlorene Welt, um sie zu retten.  Er blickt uns liebevoll und barmherzig an. Bei ihm sind wir schön. Alles nimmt mit der Liebe seinen Anfang. Ein Kind ist das Zeichen dieser großen Liebe. Dass Gott so klein und verletzlich kommt, hat die Menschen von je her irritiert und zum Staunen gebracht. Ein Kind erwärmt unser Herz. Ein Kind schaut uns freundlich an. Ein Kind macht uns das Lieben leicht. Man muss es einfach gernhaben!  
Das ist der kräftige Klang von Weihnachten, das Lied der Freundlichkeit und Menschenliebe Gottes. Dieses Lied erzeugt Widerhall, ist ein Echo, das sich fortsetzt, ein Ohrwurm, der in uns nachklingt. Um „Christi willen“ wollen auch wir lieben und einander nicht gram sein. Füreinander beten und nicht vergelten. Einander achten und nicht verachten. Teilen, damit alle genug zum Leben haben. Wir können im Geist Jesu, im Geiste seiner Liebe leben. Weil seine Melodie der Menschenfreundlichkeit in uns klingt und nach außen dringt.   
Darum liebe Gemeinde, lassen Sie uns mit einstimmen in die Melodie, in den vollen Klang von Weihnachten. Lassen Sie uns staunen über die Freundlichkeit und Menschenliebe Gottes. Lassen sie uns singen von der Hoffnung auf Leben, die uns erfüllt und widerhallt in Taten der Liebe.   
Der Friede Gottes und seine Freundlichkeit, die all unsere Vernunft und Vorstellungskraft übersteigt, helfe uns dazu und bewahre unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus.  
Amen 
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